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Aktuelle geistige Herausforderung
Einführung zu den Plenarsitzungen des Weltkongresses von Alwin Diemer

Die Verfassung und die
Vieldimensionalität
menschlichen Seins in
Gesellschaft und W elt
bedingt eine Vielfalt von
Problemen, die meist in
einer A rt A ntithetik sich
präsentieren: Sinn und
Unsinn bzw. Widersinn,
Rationalität undlrrationa-
lität, Gesetzlichkeit und
Zufall, Endlichkeit und
Unendlichkeit, Allgemein
und Besonderheit bzw.
Individualität, materiell­
physiologische Leiblich­

keit und geistige Personalität, Freiheit und Not­
wendigkeit, sei sie durch m aterielle Determina­
tion (Genstruktur oder dergl.), oder durch sozia­
len Zwang bedingt, Sein und Sollen bzw. Fakti­
zität und W erte bzw. Normen, subjektives Den­
ken, einschließlich zugehöriger Logik, die auch
die M athematik umfaßt, und objektive Wirklich­
keit und Realität — sind nur einige, wenn auch
die wichtigsten Probleme, die für die Thematik
des Kongresses als bedeutsam erschienen.

Die Probleme sind so alt wie die Menschheit
selbst. Im Laufe ihrer Geschichte haben Men­
schen, sei es als Individuen, sei als als Gruppen,
auf die vorgegebene Herausforderung (challenge)
entsprechende Antworten (responses) zu geben
versucht: Am Anfang steht der Mythos, es folgt
die Religion. Aus alledem erwächst die Philoso­
phie in der P luralität ihrer Grundpositionen, die
seit der Mitte des 19. Jahrhunderts und beson­
ders in der M itte des 20. Jahrhunderts die lei­
tende Orientierung an Europa um neue Dimen­
sionen außereuropäischen Denkens erweitert.

Im beginnenden 19. Jahrhundert treten die mo­
dernen W issenschaften mit dem Anspruch auf,
durch kritische Forschung die W irklichkeit erken­
nen und die „W elträtsel" lösen zu können. Hand
in Hand mit der modernen Wissenschaft hat sich
die moderne Technik und die moderne Industrie
entwickelt und entwickelt sich weiter, getragen
und immer wieder um strukturiert durch „wissen­

schaftlich-technische" sowie „industrielle Revo­
lutionen".

W as ursprünglich ausschließlich auf den N atur­
bereich beschränkt zu sein schien, greift heute
tief in den menschlichen Bereich ein. Es ist dies
nicht nur die Rückwirkung all dessen auf den
Menschen, was als Umweltproblematik diskutiert
wird, es sind vor allem die Eingriffe im Sinne
eines „biological" und „social engineering" und
der damit verbundenen Möglichkeit der Mani­
pulation menschlichen Seins.

Diese aktuelle Situation, in der die alten und
die neuen menschlichen Probleme brennend sind
wie nie zuvor, stellt eine Herausforderung an
die geistige Bewältigung dar — aufgrund deren
erst eine praktische bzw. technische Bewältigung
erfolgen kann.

Die beiden heute bedeutsam sten Formen gei­
stiger Bewältigung der Humanprobleme stellen
zweifelsohne die W issenschaften und die Philo­
sophie dar. Vielfach arbeiten sie getrennt neben­
einander, allerdings kaum mehr gegeneinander:
diese — um vielfach erhobene Einwände und
Vorwürfe zu nennen — spekulativ und „wirk­
lichkeitsentfremdet", ohne sich um die konkre­
ten Realitäten in ihrer Faktizität zu kümmern,
jene — so die andere Seite — nur den Daten und
Fakten verfallen, ohne das Wesentliche zu sehen
und nach der Relevanz für Sinn und Sein mensch­
licher W irklichkeit zu fragen.

So einseitig, um nicht zu sagen falsch, der­
artige Thesen in W irklichkeit auch sein mögen,
es erschien der FISP als ein Gebot der Stunde, in
Form interdisziplinärer Zusammenarbeit, d. h. in
der konkreten Diskussion mit repräsentativen
W issenschaftlern jeweiliger relevanter Fachbe­
reiche an der theoretischen Bewältigung der an­
liegenden Probleme mitzuwirken.

Mit dieser Feststellung muß eine Meinung be­
richtigt werden, die sowohl philosophieintern
wie philosophieextern, etwa in Vorberichten, In­
terviews usw. sich breitgemacht zu haben scheint.
Es handelt sich bei alldem nicht um eine philo­
sophische Reflexion über die Wissenschaften, sei
es in Form von W issenschaftstheorie, W issen­

schaftsphilosophie oder auch W issenschaftsmeta­
physik. Dies ist nicht Anliegen des Kongresses
allgemein, hier der Diskussion in den Plenarsit­
zungen. Dies muß, was sehr wichtig ist, bei allen
Diskussionen, hier voran in den Plenarsitzungen,
aber auch in den Sektionssitzungen, grundsätzlich
gesehen werden.

Um eine entsprechende V ororientierung und
Vorinformation zu geben, wurden die folgenden
Zusammenfassungen von den jeweiligen Plenar­
vorsitzenden im Vorgespräch mit den Rednern
erarbeitet: es geht in  allen Plenarsitzungen dar­
um, die jeweiligen Grundprobleme und ihre ak­
tuelle Relevanz herauszustellen und die ver­
schiedenen thematischen Aspekte wie auch die
verschiedenen Positionen der Redner darzustel­
len, um die anliegenden Probleme — so ist zu
hoffen — einer Klärung näherzubringen. Daß in­
nerhalb der W issenschaften wie auch der Phi­
losophie selbst im einzelnen verschiedene Positio­
nen und Akzentuierungen zum Ausdruck kom­
men, gehört zu den Selbstverständlichkeiten einer
modernen pluralistischen geistigen Begegnung
wie geistigen Auseinandersetzung.

Daß dabei zugleich Voraussetzungen gemacht
werden, ja  gemacht werden müssen, sei es in the­
matischer, sei es in methodischer, sei es in Hin­
sicht auf mögliche A ntworten — ist vielleicht
das, was als leitende Idee alle Begegnungen und
alle Diskussionen dieses Kongresses bestimmt —
eben die Idee „der" Philosophie, als deren Re­
präsentanten wir Kongreßteilnehmer uns alle
verstehen. Alwin Diemer

„Wir Jüngeren richteten zu jener Zeit
so gern unser Auge nach Düsseldorf . . .
und freuten uns des lebendigen, anziehen­
den, reichen Bildes, das unser Leben an
den teutschen Hochschulen, unser Umgang
mit den berühmtesten U niversitätsgelehr­
ten uns nicht darbot."

Auf der Totenfeier für Friedrich Hein­
rich Jacobi 1819 gesagt von seinem
Freund Schlichtegroll.

Die Düsseldorfer Universität im Süden der Stadt. — L'université de Düsseldorf. — Düsseldorf University. Foto: Dieter N orbisrath



PLENARSITZUNG I
Die Idee des Universums — L'idee de l'univers —
The idea of the universe
Montag/Lundi/Monday, 28. 8. 1978 9.00—12.30 h
Raum/Salle/Room 2

M odérateur: K. Hübner (Kiel)
Orateurs: S. L. Jaki (South Orange)

E. McMullin (Notre Dame)
R. Sexl (Wien)
V. Weidemann (Kiel)

Einleitung
Das ptolemäische Zeitalter hielt die Erde für

den M ittelpunkt der W elt und den Raum für end­
lich. Das kopernikanische Zeitalter jedoch hob
die ausgezeichnete Stellung der Erde auf und
neigte eher einem unendlichen Raume zu.. Bei­
den gemeinsam aber w ar die Überzeugung, daß
das Universum den Anblick ewiger Gleichheit
biete. Im Gegensatz hierzu hat sich heute die
Überzeugung durchgesetzt, daß auch das Univer­
sum eine Geschichte hat, und zwar eine solche
von beinahe unvorstellbarer Dramatik.

Dennoch läßt sich eine gewisse Rückkehr zur
ptolemäischen Philosophie beobachten: Der Raum
wird überwiegend wieder für endlich gehalten,
und sogar die ausgezeichnete Rolle intelligenter
W esen im Kosmos wird in gewissem Sinne mit
dem gegenwärtig in die Kosmologie eingeführ­
ten sogenannten anthropic principle erneut her­
vorgehoben. Der Übergang von Ptolemäus zu Ko­
pernikus hatte geistige Erschütterungen zur Fol­
ge. Gleiches ist für die jüngsten revolutionären
Entwicklungen in der Kosmologie zu erwarten.

Aus diesem Grunde w urde beschlossen, das
Thema „Idee des Universums" auf dem W elt­
kongreß für Philosophie zu behandeln. Vor allem
sollen die physikalischen und philosophischen
Grundlagen der modernen Kosmologie erörtert
werden. Sie sind im folgenden als Hauptthemen
der Diskussion aufgeführt.

Empirische Daten: Erstens: Rotverschiebung als
Hinweis auf die Evolution des W eltalls. Zweitens:
übereinstim m ende Testergebnisse hinsichtlich
eines endlichen W eltalters. Drittens: H intergrund­
strahlung als Reststrahlung des Urknalls. Vier­
tens: Beobachtung von Galaxien in einer frühen
Evolutionsphase (Sexl, Weidemann).
Einheit des Universums

W ährend sich die Physik sonst stets auf Klas­
sen von Systemen bezieht (zum Beispiel alle

BENRA THER HOF
Das traditionelle Familienrestaurant auf der Königsallee mit eigener Metzgerei
Besondere Spezialitäten • Knusprige
Schweinshaxen und Schinkeneisbein ■ Spezialausschank der Düsseldorfer Brauerei Schlösser

Elektronen, alle W asserstoff atome usf.), sprechen
wir von einem Universum. Die Frage ist, mit
welchem Recht dies geschieht. Aber selbst wenn
es in der Tat nur ein Universum gäbe, so bliebe
doch zu klären, worin seine Einheit bestehen
soll (Jacki). Zu diskutieren sind hier das soge­
nannte Kopernikanische Prinzip, demzufolge die
Erdbeobachter keine ausgezeichnete Stellung be­
anspruchen können (McMullin) sowie das soge­
nannte kosmologische Prinzip, wonach die W elt
weitgehend homogen und isotrop ist (Sexl, W ei­
demann).

Für diese Prinzipien sprechen gewisse Erfah­
rungen (Hintergrundstrahlung usf.), aber mit
ihnen hängen auch zahlreiche Überlegungen zu­
sammen, deren W urzeln in der abendländischen
Geistesgeschichte zu suchen sind. Eine Rolle spielt
hier ferner das Machsche Prinzip der Äquivalenz
vonTrägheits- und Schwerebeschleunigungen, das
offenbar ein geschlossenes W eltall erfordert. Die
Frage lautet dann, wie dieses Prinzip begründet
werden kann (Sexl). Schließlich wird diskutiert
werden, mit welchem Recht die heutige Kosmolo­
gie die lokal geltende Physik auf das ganze Uni­
versum extraponiert, um so ein einheitliches phy­
sikalisches Bild von diesem zu gewinnen (Sexl,
Weidemann).

Ist das Universum endlich oder unendlich?
Diese klassische Frage der Philosophie stellt

sich heute auf eine neue Weise. Bei ihrer Be­
antwortung spielt das sogenannte Gravitations­
paradox eine Rolle, das sich aus der Annahme
einer unendlichen W elt ergibt (Jaki), ferner das
schon erwähnte Machsche Prinzip, aus dem ja
eine geschlossene W elt folgt (Sexl), sowie schließ­
lich das Ergebnis der heutigen Kosmologie, daß
wir nur einen Teil des Universums zu sehen ver­
mögen, ja, daß selbst der Teil, den wir beobach­
ten können, zeitlich unvorstellbar weit zurück­
liegt.

Warum ist die Welt so wie sie 1st?
Könnte sie auch anders sein?

Auch diese ebenfalls klassische Frage der Phi­
losophie erscheint heute in einem neuen Licht.
So wird zum Beispiel darüber diskutiert werden,
ob sie nicht unter Verwendung des Gödelschen
Theorems grundsätzlich abgewiesen werden muß
(Jaki). Andererseits sind aber die neuen Theo­
rien von Collings, Hawking und Carter zu er­
örtern, die das Problem der Kontigenz des Uni­
versums unter Verwendung eines Postulates über
die Existenz unendlich vieler W elten und unter

Verwendung des sogenannten anthropic principle
zu lösen suchen (Weidemann).
Ist das Universum nur eine Idee?

Dieses Thema der Kantischen Dialektik ist un­
verändert aktuell. Vor allem ist dadurch die Fra­
ge betroffen, ob die heutige Kosmologie oder die
ihr zugrunde liegenden Prinzipien mit der Lehre
von der Weltschöpfung durch Gott in Überein­
stimmung zu bringen sind (Jaki, McMullin).

Welche Bedeutung hat die Philosophie
für die Kosmologie?

Die Beziehungen zwischen Philosophie und Kos­
mologie wird in allen bereits auf geführten The­
men mitbehandelt. Sie soll aber auch noch aus­
drücklich, also losgelöst von bestimmten Einzel­
fragen, Gegenstand der Aussprache sein. Hier
sind vor allem drei Fragenkreise, die traditionell
zur Philosophie gehören, zu erörtern (McMullin).

Erstens: Nach welchen Kriterien läßt sich ent­
scheiden, ob — was lange bezweifelt w urde —
die Kosmologie eine Wissenschaft ist? (Indukti­
vität, Falsifizierbarkeit, hypothetisch-deduktives
Verfahren usf.).

Zweitens: W as ergibt die logische Analyse be­
stehender Kosmologien? (Klarheit der Begriffe,
W iderspruchsfreiheit usf.), und welches sind ihre
theoretischen Voraussetzungen?

Drittens: Hat die Kosmologie auch außerwis­
senschaftliche, metaphysische und apriorische
Voraussetzungen?

(Die Reihenfolge der aufgeführten Diskussions­
themen ist eher systematisch und entspricht nicht
notwendig dem zeitlichen Ablauf der Diskussion.)

K. Hübner, Kiel

PLENARSITZUNG IV
Wissenschaftliche und nichtwissenschaftliche Ra­
tionalität — Raison scientifique et raison
a-scientifique — Scientific and other types or
Rationality

Montag/Lundi/Monday, 28. 8. 1978, 9.00—12.30 h
Raum/Salle/Room 1
Modérateur:

E. Agazzi (Genua)
Orateurs:

M .Buhr
J. Ladrière
R. Panikkar (Benares/St. Barbara,

J. Vuillemin (Paris)
Les quatre rapports nous présentent une ana­

lyse de différents sens de la rationalité, parmi
lesquels la rationalité scientifique résulte confi­
gurée de façon spécifique, mais aussi limitée.
Jean Ladrière propose de distinguer trois
„types de rationalité": scientifique, herm éneu­
tique. La rationalité scientifique se caractérise
de rationalité cognitive et un der rationalité p ra­
tique. La rationalité scientifique se çaractérile

Keine Küche der Welt kann sich rühmen, die ganze
Geschmacksfulle exotischer Genüsse
in solcher Vielfalt anzubieten, wie die thailändische.

Kenner exotischer Speisen werden sich darum
freuen, daß in Düsseldorf neben einer ganzen Reihe
konventioneller Lokale asiatischer Prägung jetzt
mit dem Baan Thai auch zum erstenmal ein original
thailändisches Restaurant zur Verfügung steht

D gIgIIJ I I toC il Thailändisches Restaurant
Berger Straße 28 • 4000 Düsseldorf-Telefon 32 63 63



par un procès d'accroissement systématique qui
se base sur des procédures de contrôle de vali­
dité à caractère local. Soit dans le cas des
sciences formelles, soit dans celui des sciences
empiriques, la validation est de nature opéra­
toire, ce qui fait qu'en dernière analyse le ca­
ractère „opératoire" et „local" soient les deux
traits de la rationalité scientifique. La rationa­
lité herméneutique est celle qui vise à conférer
un „sens" ou à „comprende": en vertu de ceci,
elle se rapporte de quelque sorte à une „tota­
lité", tandis que sa rationalité s'exprime dans
l'effort et dans l'examen comparé des différentes
propositions par rapport à leur capacité d'offrir
un sens de niveau plus complet. La raison spé­
culative, enfin, adopte le point de vue de la to­
talité dans son sens le plus large et tâche de
l'exprimer non plus comme une prise de position
anthropologiquement fondée sur la recherche
d'un sens, mais bien à travers un système de
concept qui vise à une reconstruction du fon­
dement, grâce à un effort de réflexivité, à une
construction systématique, à un pouvoir inter­
prétatif par rapport à l'expérience. Dans cette
démarche, elle arrive aussi à se mettre en
question elle-même et dans son exigence de
fonder une prise de position vis-à-vis de la to­
se fonde sur l'acceptation d'une division origi­
naire entre l'être et la pensée, à laquelle on a
attribué la tâche de découvrir l'être caché dans
les existants. Cette capacité de la pensée de nous
décéler l'être est justement la raison, et rationa­
lité signifie, d'après cela, intelligibilité. Pour
l'Occident, la tâche de la raison est donc de­
venue celle d'imposer à l'être les lois du logos
afin de le rendre intelligible ou, mieux pour pou-

W e i n d o r f - B e t r i e b e
Variété ■ Tanz

Weltstadtprogramm - Internationale Kapellen
Discothek „BIG BEN”

Weindorf-Stuben
Adersstraße 17-19 • Telefon 381752 u. 381714

talité, elle se propose aussi dans son aspect
pratique, comme fondation de l'éthique.

Manfred Buhr se propose d’envisager le prob­
lème sous l'angle visuel d’une reflexion géné­
rale sur la connaissance, qu'il exquisse suivant
les grandes lignes de la philosophie marxiste-
léniniste. Selon cette perspective, un processus
de connaissance adéquat se déroule nécessaire­
ment entre deux pôles: la détermination sociale
et historique dans laquelle la pensée se situe
et la réalité concrète et objective que la re­
cherche veut réfléchir (y compris la réalité socio-
historique elle-même). Aucun de ces deux pôles
ne peut être supprimé: la considération du pre­
mier nous impose de ne jamais concevoir l'ob­
jet de notre connaissance comme quelque chose
séparé par rapport au context du procès histo-
riqe dans lequel il se produit et, en plus, nous
empêche de considérer le processus de connais-

spectives précédentes, leur reconnaissant un dé­
nominateur commun qui est celui de la caracté­
risation „occidentale" de la rationalité. Celle-ci
voir en affirmer la rationalité. La pensée hindu,
au contraire, vise au „salut" et conçoit celui-ci
comme „connaissance" qui se produit à l'intérieur
de celui qui connait. L'intelligibilité n'est pas la
conséquence d’une imposition de règles répéti­
tives à l'être, mais bien la manifestation de sa
spontanéité et liberté. L'attitude hindu est celle
de ne pas „penser" l'être, mais de le laisser se
manifester tel qu'il est, dans toute sa „liberté".
Le „principe de raison" n'est donc pas un prin­
cipe universel, parce qu'on ne peut reconnâitre
validité universelle à la séparation entre la pen­
sée et l'être. E. Agazzi/Genua

Jule Vuillemin commence par mettre en
question qu'un „principe de raison" trouve au
sens propre sa place dans les sciences. Son do­
maine propre serait plutôt celui du compor­
tement humain, sous la forme du problème du
calcul des moyens propres à atteindre des fins
données sous la condition d'un coût minimum.
Une certaine intervention de la rationalité scien­
tifique se produit ici, comme il s'agit la de
comportement et de maximiser une fonction
d'utilité en relation aux croyances concernant
la situation. Mais ceci présuppose qu'on répond
à deux questions, qui échappent à un traitement
scientifique complet. La première est celle de la
rationalité d'une croyance, qui non seulement
n’a pas trouvé une réponse adeéquate dans les
réconstructions de la logique inductive, mais
qui reste in accessible à la science dès que l'on
entre explicitement sur le terrain de la raison
pratique. La seconde est celle de la rationalité
d'une échelle d'un point de vue formel, comme
un système donné, sans pouvoir ni l’analyser,
ni la justification des fins, plutôt que analyse
des rapports des moyens aux fins.

HEINRICH HEINE STUBEN
Im Herzen der Altstadt, gegenüber Heines Geburtshaus,!. Etage
Die repräsentative Gaststätte mit Loreley-Stübchen zur Erinnerung
an Heinrich Heine. Behagliche Atmosphäre im Biedermeier-Stil.
Täglich geöffnet von 18—3 Uhr Durchgehend warme Küche.

D üsseldorf, A lts ta d t, Bolker-ZEcke H unsrückenstrsße,
T ele fon  36 92 35 und 38 5678_

Französische und in tern atio na le  S p ezia litäten  sow ie
G rilladen vom H olzkohlengrill

Und natürlich  unsere große Speise-ZW einkartal

PILSENER URQUELL GATZW EILERS ALT

Zu den ältesten Gebäuden Düsseldorfs zählt das zwischen 1570 und 1573 entstandene alte Rathaus
am Marktplatz. Das Reiterstandbild —  1695 von Grupello errichtet —  zeigt den volkstümlichen
Kurfürsten Jan Wellern (1658— 1716). — La mairie de Düsseldorf (construite de 1570 à 1573) à
côté du Marché, avec la statue du Prince Jan Weilern (1658— 1716). —  Düsseldorf Town Hall —
built from 1570 to 1573 — at the Market Place with a statue of Prince Jan Wellem (1658— 1717).

Foto: Dieter Norbisrath

sance comme étant une entreprise individuelle.
La considération du deuxième, d'autre côté, nous
rapelie l'existence effective du monde matériel
tel qu’il est et tel qu’il devient grâce â l'oeuvre
de transformation de l'humanité: celui-ci imprime
son cachet sur la connaissance même historique­
ment déterminée et un perspective sur la con­
naissance ne saurait être „matérialiste" sans
tenir compte de cette présence fondamentale qui
ne se laisse pas réduire ni absorber dans le
composant socio-historique.

Raimundo Penikkar, enfin, nous présente une
problématique différente qui, dans un certain
sens, vise à mettre en question toutes les per-

Aus der Düsseldorfer
Jokologie-Sammlung

Es ist ein Irrthum, zu meinen, Philoso­
phie verlange eine dem gewöhnlichen
Menschen versagte Gabe des Denkens, sei
daher nur für Wenige.
Vielmehr ist nur das richtig, daß viele phi­
losophischen Werke sehr schwer zu ver­
stehen sind; und daß philosophische Fra­
gen oft schwer zu lösen sind, und meist nur
annähernd lösbar. Aber die Denkgesetze
sind für den Philosophen genau die glei­
chen, wie für den gewöhnlichen Menschen;
und vielfach hat der philosophisch Gebil­
dete nur das vor Anderen voraus, daß er
weiß, welche Ansicht jedenfalls nicht die
richtige ist. Philosophieren, tiefdenken, soll
jeder Mensch. Nicht einseitig entwickelte
Denkkraft, sondern ein gesunder Leib und
ein harmonisch entwickelter mit den
Hauptsachen der Natur und Geschichte ver­
trauter Geist führen am ehesten zum Er­
fassen des Richtigen in der letzten Frage.

Es ist ein Irrthum, zu meinen, der Mensch
könne das Sein erkennen, wie es an sich
ist; denn das ist ein Widerspruch in sich
selbst. Sobald ja das Sein in unserem Geist
eingeht beim Akte des Erkennens, ist es
eben nicht mehr Sein an sich, sondern Sein
in uns. Absolute Erkenntnis gibt es also
nicht für uns.

Aus: Brodbeck, Die Welt des Irrthums.



Technikphilosophie aus Düsseldorf
Ernst Kapps Schriften erscheinen nach hundert Jahren in^neuer Auflage

Ernst Kapp: Grundlinien einer Philosophie der
Technik (1877), 2. mit einer Einleitung von Hans-
Martin Sass herausgegebene Auflage, Düsseldorf
1978.

Die aktuellen Probleme von Leistungen wie.
Gefahren der modernen Technik treten heute im­
mer mehr in den M ittelpunkt des Interesses von
Philosophen, Ingenieuren, W irtschaftlern, Päd­
agogen und Politikern. Die vor 100 Jahren von
dem Düsseldorfer Philosophen und Wissenschafts­
theoretiker Ernst Kapp geschriebene Technik­
philosophie macht den Menschen und die kultu­
relle Entwicklung der Menschheit zum Maßstab
der Technik, ihrer Aufgaben und ihrer Grenzen.
Kapp w ürdigt in umfassender W eise den Beitrag
des W erkzeuggebrauchs und der Maschinenent­
wicklung zur Beherrschung der N atur und ihrer
Humanisierung. Zugleich aber plädiert er in über­
zeugender W eise für die Begrenzung der Aus­
wüchse moderner Ubertechnisierung in Bürokra­
tie und Umweltgestaltung. Seine These von der
Technik als „Organprojektion" und „planvoller
Beschränkung" ist eine wichtige Antwort auf die
drängenden gesellschaftlichen Probleme, mit de­
nen der Mensch in der technischen Zivilisation
konfrontiert wird. Die Einleitung von Hans-Mar­
tin Sass stellt die Kappsche Technikphilosophie
in die aktuelle interdisziplinäre und internatio­
nale Diskussion um Leistung und Gefahren der
Technik.

Ernst Kapp: Philosophische oder vergleichende
allgemeine Erdkunde (1868), 2. mit einer Einlei­
tung von Hans-Martin Sass herausgegebene Auf­
lage, Düsseldorf 1979.

Ernst Kapps wissenschaftstheoretische Grund­
legung einer Umweltphilosophie ist die reife
Frucht der Verbindung von Karl Ritters kultur­
geographischem und Hegels geschichtsphilosophi­
schem Ansatz in der Bestimmung von Notwendig­
keit und Grenzen der Veränderung menschlicher
Umwelt. Gegen die O rientierung in der Ge­
schichtsphilosophie setzt Kapp die Orientierung
im geographischen Raum, der den Menschen zur
Kultivierung seiner selbst und der ihn umgeben­

den N atur herausfordert. Kapps Umweltphiloso­
phie ist keine geowissenschaftliche Einzeldiszi­
plin, sondern der Entwurf eines philosophischen
Systems, in dem Mensch, Umwelt, Geschichte, Ge­
sellschaft und Kultur aus einem einheitlichen An­
satz heraus gedeutet werden. Die Einleitung von
Hans-M artin Sass stellt die Kappsche Umwelt­
philosophie in die interdisziplinäre und interna­
tionale Diskussion um die Ergebnisse und Gren­
zen des Wachstums.

Curriculum vitae des Philosophen
Ernst Kapp (1808—1896)
15. 10. 1808

1818—1824

1825— 1828

1830—1848

1845

1848/49

Ernst Kapp wird in Ludwigsstadt
(Oberfranken) als jüngstes von sechs
Kindern eines Justizamtmanns ge­
boren. Im A lter von 6 Jahren ver­
liert Ernst Kapp beide Eltern durch
Typhus.

E. K. wächst im Hause seines älte­
ren Bruders Friedrich Kapp, eines
Gymnasialdirektors auf, besucht in
Hamm (Westfalen) das Gymnasium.

Studium der Philosophie, Geogra­
phie und Geschichte in Bonn; Promo­
tion zum Doctor philosophiae dort
1828.

Gymnasialprofessor und Oberleh­
rer in Minden (Westfalen). In dieser
Zeit schreibt er einige Bücher und
Lehrbücher für den Erdkunde-Unter­
richt. Er vertritt darin die These, daß
der Erdkunde-Unterricht ein wissen­
schaftsintegratives Schulfach sein
soll, das vor allem Geschichte und
Geographie, aber auch die Lehre
vom Menschen, miteinander verbin­
det. — Man könnte diesen Begriff
von Erdkunde heute mit Umwelt­
kunde bezeichnen. Im Jahr 1833 z. B.
erscheinen drei Schriften von ihm:
Die Einheit des geschichtlich geo­
graphischen Unterrichts; Leitfaden
beim ersten Schulunterricht in der
Geschichte und Geographie; Hellas,
historische Bilder für den Jugend­
unterricht.

Kapp publiziert im Alter von 37
Jahren seine zweibändige Umwelt­
philosophie: Philosophische oder
vergleichende allgemeine Erdkunde
als wissenschaftliche Darlegung der
Endverhältnisse und des Menschen­
lebens nach ihrem inneren Zusam­
menhänge. Es handelt sich bei die­
sem W erk nicht bloß um eine Um­
weltphilosophie als einer geowissen­
schaftlichen Teildisziplin, sondern
um ein philosophisches System, das
Mensch, Geschichte, Gesellschaft und
Umwelt aus einem einheitlichen An­
satz interpretiert.

Kapp arbeitet im Revolutionsjahr
1848 an Vorschlägen zur Schulreform
mit. 1849 erscheint seine Bürokratie­
kritik und Staatstheorie, die das le­
bendige W irken einer gesunden De­
mokratie mit der kalten seelenlosen
Verwaltungsmaschinerie konfron­
tiert: Der konstituierte Despotismus
und die konstitutionelle Freiheit.
Kapp wird inhaftiert und als schwer­
kranker Mann wieder freigelassen.
Er gibt sein Amt in Minden auf,
schlägt Rufe an verschiedene deut­
sche Städte aus und w andert resig­
niert nach Amerika aus.

1850— 1865 Kapp is t Farmer (Rinder und
Baumwolle) in Sisterdale, Texas, wo
er selbst eine Farm aufbaut. Gleich­
zeitig ist er für das Smithonian In­
stitute in W ashington als Geograph
im Texas Hill Country tätig. Vom
Jahr 1852 ab betreibt Kapp auf se i­
ner Farm ein W asserkur-Zentrum,
(unabhängig von Kneipp, der 1848
seine „Kur" entdeckte und erst 1886
das Buch „Meine W asserkur" schrieb;
Kapp hatte schon 1847 und 1850 über
die wissenschaftliche Begründung der
Hydriatik und 1840 üoer das päd­
agogische Element in der Hydriatik
geschrieben. Ein überlieferter Stahl­
stich betitelt „Dr. Ernest Kapp's
W ater-Cure" zeigt nicht nur die ver­
schiedenen Formen der W asseran­
wendung sondern auch die noch
heute bestehenden Gebäude der
Kapp-Farm).

1854 im Frühjahr 1854 ruft Kapp als
Vorsitzender des Freien Vereins zu
einer Politischen Versammlung der
Deutschen in Texas auf, die dann die
mutige und weitbeachtete Politische
Convention der Texas-Deutschen mit
Forderungen nach Reform auf poli­
tischem, sozialem und religiösem
Gebiet am 15. Mai 1854 aufstellt.

1865— 1896 Ernst Kapp kehrt im Alter von 57
Jahren nach Deutschland zurück und
lebt bis zu seinem Tode 31 Jahre
lang in Düsseldorf. Hier überarbei­
tet er aufgrund seiner am erikani­
schen Erfahrungen seine Umwelt­
philosophie, deren 2. Auflage dann
1869 erscheint.

1877 Vor allem aber schreibt er in Düs­
seldorf seine Technikphilosophie.
Die „Grundlinien einer Philosophie
der Technik", die vor 100 Jahren
1877 erschienen, stellen wie seine
Umweltphilosophie den Menschen in
den M ittelpunkt einer heute aktuel­
len W issenschaftstheorie der Tech­
nik. Das W erk, das den Untertitel
„Zur Entstehungsgeschichte der Kul­
tur aus neuen Gesichtspunkten"
trägt, in terpretiert Technik als Pro­
jektion menschlicher Organe und
bindet Technik in Industrie, W irt­
schaft und Verwaltung zurück an
den Menschen, der der Technik erst
Maß, Ziel und Beschränkung gibt.

30. 1. 1896 E. Kapp stirbt im A lter von 88
Jahren nach eintägiger Krankheit in
Düsseldorf, Bismarckstraße. Er wird
auf dem Düsseldorfer Nordfriedhof
beerdigt.

Ernst Kapps Hauptwerke zur Umweltphiloso­
phie, Staatstheorie und Technikphilosophie sollen
aus Anlaß des 16. W eltkongresses für Philosophie
in Düsseldorf 1978 neu aufgelegt werden Damit
stehen die seltenen Schriften wieder einem wei­
ten Leserkreis offen. Die Neuauflage entspringt
aber keinesfalls bloß musealem Interesse. Viel­
mehr können Problemstellungen wie Thesen von
Kapp gerade in der heutigen philosophischen Dis­
kussion von besonderem Gewicht werden und der
Auseinandersetzung um die brennenden Pro­
bleme der Umwelt, der Technik und des mensch­
lichen Zusammenlebens neue Impulse verleihen.
Das könnte schon der W eltkongreß 1978 zeigen.
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